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Zehnter Jahrgang .

Sonnabend , den 3 . Februar .

Worte - er Trauer
beim Tode Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin Cäcilie von Oldenburg .

Januar , 27 . , 1844 .

Es soll dcr Mensch nicht mit dem Himmel grollen ,
Beugt auch der tiefste Jammer ihm das Haupt ,
Nicht finstern Blicks die Gottheit fragen wollen ,
Warum sie ihm sein höchstes Gut geraubt !
Verzweiflung soll nicht sinken in sein Herz ,
Nimmt sie auch alle Freude seinem Leben !
Doch Thränm hat sie selber ihm gegeben ;
Auswcincn darf er seiner Seele Schmerz .

Will gleich der Jammer sprengen unsre Adern ,

Weil sich Cäcilicn ' s leuchtend Auge schloß !
Laßt uns doch nicht mit unserm Schöpfer hadern ,
Denn er ist ewig gnädig , gut und groß !
Er nahm dm Engel wieder , den er gab ;
Kniet hin , im Staube euern Gott zu loben !
Doch eure Klage steige laut nach Oben ,
Und glüh ' nde Thränm weinet auf Ihr Grab !

Sie ist nicht mehr ; die Stirne ist erkaltet ,
Verstummt der Mund der Lieb ' und Freundlichkeit ;

Im Tode sind die Hände jetzt gefaltet ,
Die Glück und Segen liebreich ausgestreut .
Das schöne Aug ' , von Himmelsglanz erfüllt ,
Dcr edlm , schönen Seele treuer Spiegel ,
Ist durch des Todes unauflöslich Siegel
Auf immerdar erloschen und verhüllt !

Cäeilie todt ! Dahin ist alles Glück !
Die Helferin und Trösterin im Leide ,
Sic , unscrs theuern Fürsten Stolz und Freude ,
Sie schied , und ließ uns nur Ihr Bild zurück .
O , schaut auf Ihn , der einsam und alleine
Nun dasteht , aber männlich groß gesinnt !
Wchmüthig blickt Er auf Cäciliens Kind ; —
Sprecht ! welch ein Schmerz ist größer als der Seine !

Gott wache über unsers Fürsten Haupt !
Daß uns sein Arm noch lange möge führen !
Ist auch des Herzens Kleinod Ihm geraubt ,
Des Volkes Liebe kann er nie verlieren .

So nah ' n wir Ihm im schwarzen Traucrkleidc ,
Und unter Thränm flehet unser Blick :
Gott stärke Ihn in Seinem schweren Leide !
.Erhalte Ihn zu Seines Volkes Glück !



18
Zum Gedächtnis unsrer verklärten

Frau Großherzogin .
Klag ' auch Du , mein gepreßtes Herz ! Rufe Dein

Weh iu die große Trauer , um die Herrliche Dahiugeraffte !
Ach , die SchmcrzcnS - Mutter ! Zwei cngclglciche Kinder ,
nur eiucö Jahres Freude , sah Sie , die Kindcrfreuudin,
vorangehen . An ihrer Bahre stand Sic — ganz Erge¬
bung , ganz Gebet , ein verkörpertes Gebet . Die fromme
Seele , die den Glauben an die Menschen bewahrte , die
sich sträubte , unredliche Beweggründe zu begreifen , in de¬
ren Zügen geschriebenstand : Wie ist 's möglich , daß die
Menschen sich wehthnn — Sie konnte in jenem herben
Schmerze nur Gottes Liebe empfinden . Aber ach ! Erge¬
bung hebt nicht die Trauer und Sehnsucht ; die Mühen
und Sorgen des Lebens lenken das Geniüth einer fürstli¬
chen Mutter nicht ab von ihrem Schmerze ; ihre Wunden
bluten bei leiser Berührung . Da kommt das hcißerschnte ,
nengcborne Kind , dessen Blicke , dessen Küsse Balsam zu
werden schienen den alten Wunden , und Unterpfand eines
neuen Lebens . Ja — schienen ! Wie zum Abschiedsknsse
nur ward das thcure Kind der Mutter verliehen . Ach !
Sic küßt cs hicnieden nicht wieder . Ihr liebevoller Blick ,
Ihre Liebkosungen , der süße Zuspruch voller Ruhe , voller
Trost und Rath , erheitern nicht mehr die Stunden der
Sorgen , verschönen nicht die Stunden der Erholung Ih¬
rem geliebtenGemahl , nnscrm guten Landesvatcr . In
den Jahren , wo die süße Gewohnheit des Lebens ihr Band
nm den Mann und seine Gefährtin noch enger schlingt ,
wird Sie Seinem Herzen genommen . Nur in steter Er¬
innerung an das , was Er verloren , können fortan Seine
Tage , seine Abende vergehn . Und wo fehlten die theuren
Zeichen der Erinnerung ? Ihre liebende Fürsorge hat Ihm
Seine täglichenRäume wohnlich gemacht , Ihr Auge schaute
mit dem innigsten Behagen auö der erystallcncn Wohnung
zn Rastede auf Flieder und Cytisus ; auö dem Thurm -
zimmer zn Eutin auf die neuen Blumenbeete des Schieß¬
platzes . Ihrer Lebcnserhciternng galten die Verschönerun¬
gen ; Sic war der geliebte , nun fehlende , Gegenstand sol¬
ches Dichtens und Trachtens .

Und die Kinder suchen die Mutter , Sie mit gewohn¬
ten Küssen zn begrüßen , ihre kleine Anliegen an Ihr müt¬
terliches Herz zn legen , Ihre viclgcltcnde Fürsprache zu
erbitten . Und die Ihr nahe standen und traten , ersehnen
Ihre Huld und Gnade , das Auge , ans dein ein Herz
voll Menschenliebesprach , Ihre freundlichen , milden , wohl-
thucnden Worte . Verwaist stehen die Schulen , der Armen
und Reichen , der Großen und Kleinen , deren Gedeihn mit
unermüdliche » , mütterlichen Sorgen und Gaben Sic beför¬
derte ; und die Häuser der Armen , der nahen und fernen ,
der offenbare » und verschämten , beweinen Ihre große
Wohlthätcrin , deren milde Hand sich geschlossen .

So viel , so viel haben wir verloren in dieser Für¬
stin , in dieser Landesmntter ! So groß ist der Trost , den
wir suchen ! aber wo ihn finden ? Blickt » ach oben ; schaut
die Verklärte , an der Hand Ihrer wiedergefundenenLieb¬
linge , in der Krone von Perlen , wie Sic segnend herab -
sicht auf Ihren mutter - verlassenen Säugling , auf den ver¬
einsamten Gemahl , auf alle thcnre Hinterbliebene . Denkt ,
wie die Kinder in , Bunde mit verdoppelter Liebe den Va¬
ter umflechten , Ihm das Verlorne nach Kräften zu ver¬
güten . Und diesen Kindern reihen wir uns an — wir sind
ja berechtigt , Ihn auch einen Vater zu nennen — lieben
Ihn mit erhöhter Liebe , erhöht durch Seine Trauer , Seine
Einsamkeit ; hegen den einzigen Sprößling als daS thcnerste
Andenken der irdischen Laufbahn unsrer Fürstin , und be¬
weisen Ihr so den heißesten Dank für daö , was Sic
uns war .

Briefe der Thorheit .

Vierter Brief .

Julie war ausgewachsen , wie eine Blume anfwächst
unter der sorglichen Pflege dcS Gärtners . Die Eltern wa¬
ren cs , welche bei Julien den Gärtnerdienstversahen .
Sie war das einzige Kind ihrer Elter » , und wurde folg¬
lich von diesen so geliebt , wie einzige Kinder in der Re¬
gel geliebt zn werde » pflegen , nämlich grenzenlos . Die
Eltern waren reich , und jeder Wunsch dcS Töchtcrlcins
konnte also mit leichter Mühe befriedigt werden . Dafür
war dieses denn auch dankbar , liebte die Eltern herzlich
wieder , war recht fleißig und folgsam , weil solches gern
gesehen wurde , und wuchs unter einer vernünftigen , aber
vielleicht etwas zn abgeschlossenen Erziehung zur Jungfrau
empor . Von dem Treiben und Drängen , von de » Sor¬
gen , Schmerzen und Leidenschaftender Welt hatte sic nie
Etwas kennen gelernt . Kein unfreundlicher Hauch des
Schicksals hatte je ihre scidne Wange berührt , und nur
vom Hörensagen wußte sie , daß es hie und da auch wohl
nial Jemandem schlecht in der Welt ergehen könne .

Freilich so ganz ohne Schmerz war sie doch auch
nicht davon gekommen ; cs ereignete sich nämlich einmal ,
daß ein dem Bruder ihrer Freundin gehörender Kanarien¬
vogel unter den Umarmungen einer Katze das Zeitliche ge¬
segnet hatte . Darüber weinte die Freundin , und Julie
weinte mit , und meinte , daß cs doch auch viel Unglück
in der Welt gäbe . Dergleichen Schickssalsschläge hat sie
denn auch » och manchmal zn ertragen gehabt , aber sie war
stark genug , sich dadurch nicht ganz niedcrbcngcn zn lassen .

Sie sehen hieraus , Maria , daß Julie eine sam¬
metweiche , rosige Jugend verlebte , und sie selbst mochte
dieS auch fühle » , denn sie meinte , es könne ja gar kein
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größeres Gluck gebe » , als so mit ihren Eltern immer fort
zn leben , und sie wünsche cs nie , nie anders . Aber sie
täuschte sich doch . Hätte sic ein sehr ruhiges Tempera¬
ment und eine » beschränktenBeistand gehabt , sie hätte
Recht haben können ; aber sic besaß im Gegcnthcil einen
so lebhaften , munterenCharacter , einen so scharfen , ja
schlauen Verstand und eine so große geistige Regsamkeit ,
daß sie ohne Nahrung hierfür in ihrem bisherigen be¬
schränkten Kreise hätte verkümmern müsse » , wie eine Blume
in einem dürren , saftlosen Boden .

Gerade zur rechten Zeit für sie kam Rudolph . Cr
brachte zuerst Abwechselung in den sonst ziemlich eintöni¬
gen , farblosen Gang der häuslichen Unterhaltung ; er er¬
zählte ihr von fremden Ländern und Leute » , von Sitten
und Gebräuchen derselben , er brachte ihr Bücher und sprach
mit ihr darüber ; er wußte so manches vom Leben , was
ihr völlig neu war , so daß sich ihr Geist , welcher durch
eine gute , sorgsame Schulbildungzum leichteren Anffasscn
befähigt war , lebhaft angezogcn fühlte . Dies ging nnn
eine Zeitlang ganz gut , aber Rudolph achtete nicht ge¬
nug auf den Fortschrittödrangdieses Mädchcngcistes ; er
merkte es nicht , daß er diesem Geiste immer etwas Neues ,
Reiferes bieten müsse , um einen dauernden Einfluß auf
ihn anszuüben . Hätte er Julie eingeführt in die schöne
Welt der Poesie , in der sich ihr reich ausgcstattetcr, em¬
pfänglicher Geist wie in einem Blnmcnmecre gebadet , und
immer höher und höher gehoben haben würde , hätte er
durch Urtheil und Belehrung , wie cs seinem Verstände
und seinen Kenntnissen möglich war , sie gewöhnt , an ihn
hinaufzublicken , so wäre es möglich gewesen , daß sich allein
hierdurch ein innigeres Verhältniß gebildet hätte ; er wäre
mit ihr in einen geistigen Rapport getreten , lind wie oft
schon erwuchs aus solchem geistigen Verkehr die Blume
der Liebe . Den » das Weib fühlt sich von der geistigen
Uebcrlegcnheit des Mannes angezogen , und je größer diese
ist , desto mächtiger ; tritt nun die Liebe des Mannes noch
hinzu , verwebt er sie leise mit allen andern Beziehungen ,
so schlingt er ein magisches Band um die Geliebte , und
wen » diese nicht schon einen andern liebt , so ist nicht wohl
anzunehmcn , daß sic sich demselben wieder entziehen werde .
Aber dennoch können hiermit nur im Allgemeinen die na¬
türlichen Regungendes weiblichen Herzens und keine Vor¬
schriften zur Eroberung desselben angedcutet sein . Ei »
Mädchenherz ist vielmehr wie der » gehörnte Siegfried « ,
oder wie Achilles , nämlich nur an einer Stelle zn ver¬
wunden . Aber wer kennt diese ? Ein Glück ist ' s , daß die
Mädchen sic in der Regel selbst verrathcn .

Rndo lph in unbegreiflicher Verblendung merkte nicht ,
daß Julie auf dem besten Wege dazu war . Das nüch¬
terne , prosaische Altagslebcnbeengte ihre strebende , » ach
frischer Wald - und Bcrgcslnft athmendc Seele . Nnn
mußte er das Mädchen empor ziehen , cs entführen in hö¬
here Regionen , in die Welt der Dichtung und Romantik ,
auS Hellem , sonnenfrcudigci » Tag iu die schwarze schauernde

Nacht , von der Blume zur Palme , vom rauschenden Wald
zum brausenden , unendlichen Meere , von der lachenden
Flur hoch oben auf den einsamen Gipfel des Berges , und
wenn ihr Geist dem seinigen zu folgen vermocht hatte ,
dann konnte er niederknicenvor ihr , und sprechen : Jnliel
ich liebe dich !

Aber Rudolph that Nichts von dem Allen , er be¬
griff Juliens Herz nicht , und die volle überströmcndc
Mädchenscele , die sich eben aufs Anmnthigstcerschloß ,
drängte er zurück in das blasse , todte Einerlei des tägli¬
chen Lebens . Er war bis zn jenem Punkt gekommen ,
wo Julie anfing , sich für ihn zu intcrcssiren , damit
glaubte er Alle « erreicht zu haben , und begann nun ein
wahrhaft philiströses Licbhabcrlcbcn .

( Schluß folgt .)

Beleuchtung der Briefe der Thorheit .
( Schluß .)

Mit jener ebenso armseligen , als einseitigen Wahr¬
heit ist gar Nichts gesagt . Ihr steht in gleicher Stärke die
umgekehrte gegenüber , daß das früher Gedachte und Ge¬
sagte ewige Wahrheit hat , daß z . B . der Satz .des alten
Pythagoras heute nicht minder richtig ist , als er da¬
mals war , daß wir uns auf Worte Christi und der Apo¬
stel auch heute noch als nngcschwächtcAutoritätenberufen
können , daß Gesetze des alten heidnischen Noms auf heute
cntstandnc rechtliche Verhältnisse noch ihre wörtliche An¬
wendung finden . ES war daher eben das nachzuwciscn ,
wo und wie Hr . Prof. Stahr sich solcher nicht mehr
passender Autoritäten bedient habe .

Und in der That ward dies einmal versucht hinsicht¬
lich der hcrbcigczogcncn Ansicht Schill er ' S über das Vcr -
hältniß der Bühne zum Fürsten . Und doch ist jene An¬
sicht so wahr und so einleuchtend wahr , daß ein Kind ihre
Wahrheit begreifen müßte . Ist denn der Fürst Mensch ,
wie andre Menschen ? Er steht vielmehr über den an¬
dern Menschen , über dem Verkehr derselben untereinander,
als gleicher . Und eben , weil er nicht unter den Menschen
stehen und gehen und verkehren kann , weil sic sich ihm
nur als Untcrthanc » nahen und zeigen können , so kann er
auch nicht schöpfen aus der Wahrheit lauterster Quelle : un¬
mittelbar ans dem Lebe » ; eben deshalb ist all ' seine Er¬
fahrung vom Leben wesentlich eine durch die Erfahrung
Andrer , insbesondre seiner Umgebung vermittelte , also im¬
mer eine fremde , mithin einseitige , weil nicht frischweg
von der Quelle geschöpfte , auch bei den ausgezeichnetsten
Persönlichkeiten jeder Seite . Auf der Bühne dagegen sicht
er gleich jedem Andern aus dem Publikum das lebendige
Bild des Lebens , zwar ebenfalls vermittelt durch Dichter
und Schauspieler , aber doch das Leben selber , nicht blo¬
ßen Bericht über dasselbe .

Wenn nian daher Verdienstnennen will : Wahres
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mit dem Kothe trivialer Anschauung zn bedecken , so muß
ein solches hier dem Verfasser der Thorheitsbriefe in vol¬
lem Maße zuerkanntwerden . Die Kritik hebt de » Ein¬
druck dcS Kunstwerkes in seiner Unmittelbarkeit , als subjek¬
tives Gefühl , auf zur Allgemeinheit, indem sie die in
Weise der Erscheinung , des Geschehens , in demselben sich
entwickelnde Idee dieser Form entkleidet wicdergicbt und
ihr Vcrhältnißzn der ihrer Gattung , der Kunstidee über¬
haupt , zum Bewußtsein bringt . Um daher die Idee dcS
Erzeugnisses einer reichen und tiefen Genialität , z . B . eine
» Jungfrau von Orleans « , entsprechend zu entwickeln , muß
der Kritiker in allen ihren mannigfaltigen Bestimmungen
ihr folgen ; er muß des Dichters Geist in seiner ganzen
Tieft erfassen und anfwcisen ; er muß den nämlichen Weg ,
wie der Dichter selber gehen . Jeder in seiner Weift , der
Dichter im Gewände der Poesie , der Kritiker in Form
wissenschaftlichenDenkens . Genug , um das Kunstwerk
in seiner Wahrheit begreift » und darlegcn zu können , und
es so darzulegen , daS ist die einzig wahrhaft populäre
Weift , darf er nicht an der äußerlichen Erscheinung haf¬
ten bleiben , in welcher sich die Idee desselben entwickelt ;
er hat vielmehr ansznholenund durch den Schein dnrch -
zudringen .

Dem Herrn » mißfällt « nun dieses weite AuSholen
gar ssehr ; er findet das » langweilig « , ihn ermüdet » wahr¬
haft « solche Breite . Ihm genügt die Außenseite , die Uni¬
form ; was sie birgt , scheint nicht , hat folglich weder
Wirkung , denn man kann sie nicht sehen , noch Interesse .
Dagegen läßt sich » nn wieder Nichts einwcnden ; denn ein
Jeder hat seinen eignen Geschmack . Eben deshalb aber
behalte er ihn auch für sich ; was kümmert er » ns ?

So kann er ferner nicht begreifen , daß cs zur Ver¬
dammung von Stücken wie » König und Bauer « oder
» daS LiebcSprotoeoll « statt eines kurz und kräftigenMacht-
spruchcs soviel Federlesens brauche ( der Himmel sei dem
armen Sünder gnädig , über welchen ein Gleichgesinnter
zu sprechen hätte ; er würde ihn ohne Weiteres nach Stand¬
recht richten ) . Natürlich ! da derselbe nicht begreift , wie es
Hrn . Prof. Stahr nicht darum zu thun ist , zu erzählen ,
daß er solche Stücke nichtig oder mittelmäßig finde , son¬
dern darum , durch Zerlegung ihres Inhaltes , ihre Nichtig¬
keit , Mangelhaftigkeitan ihnen selber aufzuzeigcn , und
so mittelst HerausfttzenS des SchlechtendaS Bewußtsein
des Guten zu wecken und zu festigen .

Ferner meint er , die » feinen , künstlichen « , in der¬
gleichen nichtssagende Stichwörter hüllt sich so gern die
Unkenntniß , indem sich eben Jeder bei ihnen denken kann ,
was er will , also die » feinen künstlichen Jdeenschlnsse der
Wissenschaft , der grübelnde Kopf eines Professors , der ge¬
lehrte Jargon « u . s. w . seien nie geeignet gewesen , kräf¬
tig und gestaltend in die Gegenwarteinzngreifen . Er er¬

laube , daß ich in seinem Sinne fortsahre : Die feinen
Jdeenschlüsse der Wissenschaft , das ist zwar geistreiche , im¬
mer aber nur Spielerei , die so und ebensogut auch anders
sein können , nur zum subjektiven Amüsement erfunden ,
» ans die Erde geschleudert . « Jeder hat so sein Stecken¬
pferd , ist ein Narr auf eigne Hand . Daher treibe cs ein
Jeder für sich , so gnt er kann , glaube aber nicht , daß
das Seine auch daS Allgemeine sei , sondern bleibe als
ein guter Schuster oder Schuhflicker hübsch bei seinem Lei¬
sten . Muß denn aber der Schreiber der Thorheitsbriefe
diese moderne Sophistik nicht vor Allen auf sich selbst und
sein Product anwenden lassen ?

Das Folgende von » populärer schreiben « , » dem täg¬
lichen Leben anpaffen« ( im Gcgcntheil : cs soll über das
tägliche Leben erheben ) u . dgl . m . trägt ganz daö näm¬
liche Gepräge trivialer Aenßcrlichkcit . Er möchte Herrn
Stahr gar zn gern in den Kreis des täglichen LcbcnS ,
deS Haus - , Küchen - und WirthsstnbcnvcrstandcS und sei¬
nem Geklatsch und Gezänk gezogen , ihn zum ganz ordi¬
nären Klopffechter , er möchte mit ihm verfahrenhaben ,
wie Schnlknabenmit dem Sündcnbock aus ihrer Mitte ,
der , von allen Seiten gefoppt und gezerrt , vor ewigem
hin und her sich Wenden nicht zu sich selber kommen
kann . Neinl Sie RepräsentantdcS tägliche » Lebens , das
wird er nie werden ! Schließlich wetten Sie darauf, Ihre
Marie werde eine Thorheit nennen , daß Sic dem Hrn .
Prof . Stahr Flaumcn vom Rocke suchte » ? — Wenn sie
ein vernünftiges Mädchen ist , diese Marie , so wette ich
dagegen , sie wird an Ihnen die Bestätigung deS Goethc -
schen Verses finden :

Mit wenig Witz und viel Behagen
Dreht Jeder sich in feinem Cirkeltanz ,
Wie junge Katzen mit dem Schwanz .

Kirchennachricht.

Vom 27 . Jan . bis 2 . Febr . 1844 sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : 26 ) Catharine Gerhardine Kaiser , Nadorst .

27 ) Johanne Marie Dinklage , Eversten . 28 ) Friedrich Wilhelm
Brand , Eversten . 29) Catharina Georgine Caroline von Eisende-
chcr , Oldenburg .

3 . Beerdigt : 17 ) Witwe Gebke Margarethe Oeltjen , geb .
Behrens , 45 I . , Wahnbek . 18) Sophie Elise Christiane Pape,
30 I . 3 M „ Oldenburg . 19) Jürgen Oetkcn , 67 I . 6 M -, Born¬
horst . 20 ) Meine Harms , 67 I . 6 M . , Bürgerfeld .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , dm 4 . Februar .

Vorm . ( Ans. 8 ? Uhr ) Herr Hülfsprcdiger Barelmann .
Vorm . ( Ans. io Uhr) Herr Kirchenrath Claussen .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr) Herr Hopfprediger Wallroth .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzc ' sche Buchhandlung .
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Zehnter Jahrgang .

» TW' 6 « Sonnabend , den 10 . Februar .

Cdo Boling ,
der Reformator im Stad - » nd Butjadingerlande .

I .

Die vormals mächtige friesische Republik war gefal¬
len ; die Gcschworncn, vor welchen einst bei Upstals¬
boom der ganze Staat zusammenschrack ' ) , hatten ihr An¬
sehen verloren , von dem Körper hatten sich die Glieder
getrennt , und eben so viele Staaten im Kleinen gebildet .
Das jetzige Stad - und Butjadingcrland , auch ein
Thcil dieser Republik" ) , blieb meistcntheils sich selbst über¬
lassen . Freilich gehörte cs noch dem großen friesischen
Staate an , ließ sich durch Abgeordnete auf dem Landtage
bei Upstalsboom vertreten , und übte alle Rechte , welche
ihm als Provinz deS großen Staates zustande » ; allein zu
abgesondert von den übrigen Theilen desselben , auf drei
Seiten vom Wasser umgeben und im Innern von einer
Menge kleiner Flüsse durchschnitten , war cs in den mei¬
sten Fällen ganz auf sich selbst beschränkt . Als nun auch
Upstalsboom ganz seine Bedeutung und sein Ansehen
verloren hatte , mußte dieses kleine Ländchcn vollends sich
selbst zu helfen suchen . Es thatcn sich Häuptlingein dem¬
selben hervor " ' ) , und unter ihre Anführungtraten seine

6ontrewuit Iota civitss propter Hurstos spnä Vpstsls -
bome , sagt Emmius .

" ) ES gehörte zu den sieben Scelanden oder Wasserprovinzcn des
alten Frieölandes , von welchem es die siebente war .

' " ) Man tritt der Wahrheit wohl nicht zu nahe , wenn man gegen

Bewohner kühn jedem Angriffe entgegen , welcher ihrer
Unabhängigkeit Gefahr drohte . Die Freiheit war ihr köst¬
lichstes Gut *) , für diese opfertensie Alles . Sogar - die
Kirche hatte über dieses kleine Völkchen nicht ihre ganze
Gewalt auödchncn können ; sie duldeten , wie die übrigen
Friesen , nur beweibte Priester " ) , und nie konnte es die
Geistlichkeit dahin bringen , daß die Laien ihnen Zehnten
gaben oder Dienste leisteten . Den Vorspiegelungen von
Außen her schenkten sie kein Gehör , denn sie fürchteten ,
daß unter den anscheinend freundschaftlichenVorschlägen
eine Gefahr für ihre Freiheit » nd Selbstständigkeit verbor¬
gen sei " ' ) . Innere Kraft erhielt den Staat , und blutig
mußte mancher freche Erobererseine Hand von dem frem¬
den Gute znrückzichen . Als bereits die ganze friesische
Republik sich verschiedenenBeherrschern untcrworscn hatte ,
stand dies kleine Ländchen » och frei und unabhängigda ,
nur der von ihm selbst erwählten Obrigkeit gehorchend .

Jbbeken ' s „ Vcrtheidigung der Butjadinger " , S . 39 , die
Häuptlinge für Dpnastcn hält .

") „ Die Freiheit , welche unsere Vorfahren uns erworben , muffen
wir auf unsere Kinder vererben , " war ihr steter Wahlspruch .

' *) „ Die Friesen , " sagt Aeneas Sylvius , dulden keine
Priester ohne eheliche Frauen . " M - s. darüber Leu ins »oostvriescke Ltironxlc , p . 17 .

« ») Selbst in einer kritischen Lage antworteten sie 1514 den Bre¬
mern , die ihnen Schutz und Bündniß anboten : „ sie möchten
nur ihre Weiber vor den Pfaffen bewahren , ihr Land wür¬
den sie selbst schon zu schützen wissen . " Und als damals
Heinrich der Acltere von Braunschweig sie zur Er¬
gebung aufforderte , crwicdertcn sie : „ sie wären nicht Willens
sich von seinen Amtleuten schinden und plagen zu lassen , lie¬
ber wollten sie sterben . " Anderer ähnlicher Antworten nicht
zu gedenken .
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